
Der atz V Om ausgeschlossenen Dritten
Ein philosophischer  er Beitrag Grundlagenkrise

der Mathematik.

Von Caspar Nink SJ

Die Mathematik die Man nach em Herkommen als die Hest
begründete der Wissenschaiften und das Vorbild der Wissenschait-
lichkeit betrachten pflegt 1St der Gegenwart egen-
sian ernster Diskussion geworden die sich aut ihren Sinn und
die Deutfung ihrer Fundamente ezieht Die Diskussion wird

radikaler Weise geführt dal Weyl e1inma bemerkt mI1T
Schmerzen sche der Mathematiker „den gröBßten e1il Se1iNes, WIC

meıinte AdUuSs testen Quadern gefügte Turmbaues ZOT»

gehen
Insbesondere hat sich die Jahrhundertwende herausgestellt

dal die ZU! Aufbanu der modernen Kontinuumsmathematik erior-
derlichen Mengen- und Klassifikationsbegriife bei unbegrenzter
Wiederholung schlieBßlich auf Widersprüche ühren, Urc die der
Bestand 1leser Mathematik auf das ernstiestie bedroht wird G'’roß-
artıge Versuche und genlale Anstfrengungen sind eitdem emacht

VOöllig überzeugendworden, die Widersprüche beseitigen
scheint keiner von ihnen DIie Erörferung 1ST ihrem leisien
esen e1iNe philosophische und verrät tatsächlich Einwirkungen
VOI Grundanschauungen, die auftf philosophischem Gebiet umstirittien
sind Wenn gerade der Gegenwart EiNEC solche Grundlagen-
krise esteht WIe S1C die Vergangenheit abgesehen Von VOTr-

schwindenden Ausnahmen nicht kannte Tu das er
daß die NeuUeTre eit das wissenschaftliche nieresse en Gebie-
ien zuwendet und dabei die Unsicherheit die ihr den philoso*-
phischen Grundiragen uhlbar geworden 1ST unvermeiıdlich und
folgerichtig auch auf die Grundlagen der mathematischen Wis-
senschaiten ausdenhnn

An dieser NStelle Sce1 E1INeEe VON den sogenannten „Antinomien der
Mengenlehre‘ Dbehandelt die neuerdings VOoN Mengentheoretikern
verirefiene Auffassung, dali der atz VO ausgeschlosse-

Drıtten nach dem VOIN ZWee1 kontradiktorisch entgegenge-
setiztiten riejilen wahr Se1in muß und falsch Gebiet
der endiosen Zahlfolgen gQqewWw15S5>SC< Ausnahmen orlei1ide

lassen sich ZW 1 Trien endloser Zahlfolgen ınterscheiden
die gesetzmdphig bestimmten Folgen, Z die unbeschränkt

iortsetzbare Reihe der natürlichen Zahlen
inıtum

die sogenannten }rei werdenden Wahlfolgen und ZWärTr enT-
weder die völlig TIreien Wahlfolgen, bei enen die einzelnen Zah-
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len gallZ beliebig nacheinander gewählt werden, oder Wahlifolgen
mit gewissen einschränkenden Bedingungen, oder endlich solche
Folgen, bei enen Schritt für Schritt die einzelnen Glieder nach
bestimmten Regeln restigelegt werden

Wenn Nun die Glieder endlosen }rei werdenden olge
selen: 1, 6! 28, 5‚ 9) 11 könne Man 1mM gegenwärtigen Au-
genblic dieser olge die Eigenschaft zusprechen: „F enthält die
ahl 9u, nicht aber !)F enthält die Zahl 4u noch auch !)F enthält
die Zahl nicht‘‘. enn darüber sSCe1 noch keine Entscheidung g -
tallen Es scheine 21150 der Satz VO ausgeschlossenen Dritten 1m
Gebiet der endiosen Irel werdenden Zahlfolgen gewlisse Ausnah-
men erleiden DIie Disjunktion: „Entweder gibt 05 in der irel
werdenden Zahlifolge e1ine ahl m1T der Eigenschaft oder nicht‘‘,
SCe1 eiıne C Disjunktio om1 erleide für S1C der atz
ausgeschlossenen Dritten eine Ausnahme Es SC1I einsichtig ge-
geben, daß die Disjunktion: „Eine Zahl mit der Eigenschaft
ISst in der Ire1l werdenden Zahlifolge entweder enthalten oder
nicht‘‘, keine Gültigkeit

ber die völlig „Irel werdende“‘ richtiger wäre Sagell: Irel
wählende oder bestimmende Zahlfolge i 6I 2 ’ 5! 9, 11
ist hinsichtlich der noch NC bestimmten (Gilieder sowohl die

Aussage: HF enthält die Zahl 4“ innlos und unmöglich, wWw1e auch
iınnlos und unmöglich die andere Aussage: nF enthält die Zahl
nicht‘‘: sondern sinnvoll 1äDt sich 1Ur kannn die ahl enTt-
halten oder nicht Vorgängig der in einem bestimmten Zeitpunkt
völlig Irei erfolgenden Bestimmung oder Wahl e1iner Zahlifolge sind
alle Zahlfolgen möglich, doch ist in diesem Moment noch nicht
entschieden, welche olge ftatsachlich in einem determinierien e1t-

pun frei esiiımm wird. Infolgedessen kann auch in diesem MoO-
ment der noch nicht bestimmten Zahlifolge nicht S1INNVO eine
SiimMmTte Zahl oder abgesprochen werden?. Bezüglich der

SO VOr em Brouwer, Intuitionisme Ttorma-
1sme, AÄAmsterdam 1912; in engl Übersetzung: ull mer ath
S0oC 20 Ders., Intuitionistische Mengenlehre ( Jahresbericht

Deutschen ath.-Ver [ 1919 ] 203—208). An lefizierer Stelle
(203 AÄAnm spricht Br. als seine Überzeugung dUus», daß der
atz Vo  3 ausgeschlossenen Dritten falsch und der Glaube ihn
historisch dadurch verursacht worden sel, „daß man zunächst
der Mathematik der Teilmengen einer bestimmten endlichen enge
die klassische Logik abstrahiert, sodann dieser Logik eE1ine Von der
Mathematik unabhängige X1IStTenz d priori zugeschrieben und sS1e
schlieBlich aut Grund dieser vermeintlichen Apriorität unberech-
tigterweise auft die Mathemat der unendlichen Mengen an  -
wandt habe‘“‘ Vgl Becker, athemaische Existenz ( Jahrb

Philos. phänom. Forschung | 1927 ] if., 405, 504 if.)
2 Kenner der scholastischen Philosophie werden hier e1ne enge

Berührung m1t der in der Philosophischen Gotteslehre hbehandelten
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och NIC| bestimmten olge 1ST sinnlos, sowohl en: HF
egnthält die Eigenschait E“‚ w1e auch: nF enthält die Eigenschaft

nicht‘“ Man kann darum a1uch NC sSC1 einsichtig Ge-
geben, dab die Disjunktion: „Eine Zahnl mi1t der Eigenschai{ft
1ST 1n der Irel werdenden Zahlifolge entweder enthalten oder nicht‘‘,
keine Gültigkeit habe;: ondern 0S 1ST CH; Über die Irei
bestimmende Zahlfolge 1ST jede ussage und eshalb auch jede
Disjunktion, die ihren ınn verstöB3t, widerspruchsvoll, S1INN-
10S8. Die Prinzipien VOIN Widerspruch und ausgeschlossenen Tit-
tien geltfen, Ww1e S1C mi1t dem esen des Sel gegeben sind, ab-
SO1L ausnahmslos Von dem, W d IST, VoNn dem, Wäas entweder
da ist oder da seıin kann. Das Widerspruchsvolle, innlose aber
1st N1IC und kann nicht sSe1n.

Von den gesetzmädpDig bestimmten Zahlfolgen assen sich des-
halb bestimmte ussagen machen, weil die Gesetzmäßigkeit Be-
stimmtheit des Zusammenhangs esag uch VOIl den Irei g -
wählten Zanlfolgen sind dann und Insoweıt bestimmte ussagen
möglich, als UrCc einschränkende Bedingungen oder Urc De-
stimmte eine Bestimmtheit des Zusammenhangs entsteht.

Im Prinzip dasselbe Problem wurde schon Urc iger VOIJ

Brabant in seinen Impossibilia behandelt® ort wird fur den
atz Es iSst unmöglich, daß eIwas zugleich SC1 und NIC Se1 und
dals kontradiktorisch Entgegengesetzies Von nder oder VOIN

Demselben in anrheı ausgesagt werde Baeumker 2 > 6—09)
unier anderm folgender Bewels versucht, und ZWäar nach einer
Aporie des Aristoteles über das kontingent Zukünftige, erı herm.

d R1n Seekrieg morgen stattifinden
werde, ist nicht wahr, weil dann unmöglich wäre, daß nicht
stattiände Es ist also Ialsch, daß der Seekrieg stattfinden wird.
S eDenso äBt sich umgekehrt argumentieren: Es ist nicht wahr,
daß der egekrieg nicht mMOrgen STa  inden wird Denn dann wäre

notwendig, daß nicht statifinden wIrd. Iso ist S Talsch,
dal N1IC stattiinden wird. Also wahr, daß CI stattiinden
wird Mithin sind die kontradiktorisch entgegengeseizien Be-
hauptungen, dal der eekrieg MOTYECHN stattfinden wird, und dal
nicht SIa  inden wird, zugleic wahr 17 Baeumker Alr

2 '3 Das disputatorische Kunststück wird gelöst, ebentalls
ach Arıiıstoteles 19 2532 Das kontingent Zukünftige ist
VOr sSeinem Eintritt keinem der beiden kontradiktorischen Ge-

rage Teststellen, WI1e Gott die WITrKIIC oder bedingt zukünftigen
Ireien Willenshandlungen des enschen erkennt. -

Edit. el Baeumker, Die Impossibilia des iger Von Brabanft
(BeitrGPhMA I1 unster 1898
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gensätze Destimmt, sondern kannn Seıin und N1ıC. semn. Es ist also
wahr, dab der eekrieg INOTGEN stattfinden wird der nicht sSTialt-
tinden wird Das elne Disjunktionsglied Iur sich
1st NIC| N1IC nofwendig, sondern auch NIC. wahr D
Baeumker ST 19—32, 6)*

Die rage IST noch tiefer durchzuführen Woran 1eg e5, daß
die Daseinsbestimmtheit bei den Prinzipien VoO  Z Widerspruc und
ausgeschlossenen Dritten bedeutsam ist? das NIC ihrer
absolui allgemeıinen Gültigkeit entgegen”?

Die Prinzipien VO  Z Widerspruch und ausgeschlossenen Dritten
ergeben sich dQus dem Begriff des Seienden Das Seiende
aber schlieBßt in en ihm unterscheidbaren Rücksichten inner-
ich no  endig die Beziehu aut das Dasein, den aCIuUs ein; doch
braucht 1ese Beziehung NIC| in jeder Betrachtung berücksichtigt

werden Manche Betrachtungsweisen, auch die mathematische,
abstrahieren VON ihr Der kontradiktorische Gegensatz ist mi1t
dem ejlenden gegeben6®, 1NS0O0  fern etwas IST, also mit dem AacCtus

ach Maief lehre Aristoteles 19 d M „Was ın
der Zukunft sSein wird oder NIC| sein wird, das ist iın der egen-
wart möglich Für das Mögliche aber gilt der atz VoO aquSge-
schlossenen Dritten nicht; denn sSseine igenar Desteht arın, daß

©1: Glieder kontradiktorischen Gegensatzes gleicher-
Welse einschlieBt, daß potfentiell sowohl ist als nicht ist‘ (Die
Syllogistik des Aristoteles II übingen 1896, o4 Ö.) es
1äßBt sich Vvon dem Möglichen N1IC| SINNVO und wird auch
Von Aristoteles N1LC| gesagt, ‚„dab pofentiell sowohl ist als
N1IC IN sondern 0S ist potentiell, N1ıC aber zugleic nicht DO-
entle ein Ereignis, das möglich ist, kann in der Zukunit wirk-
lich seıin oder NIC. asser kann MOTJEeN z oder NIC Warm
sSe1in. Diese ussage aber ist nicht identisch mit der andern Die
Eigenart des Öögli  en besteht „daß 05 potentiell sowohl 1st
als N1IC 1S'  n das asser SCHAIILEe nicht beide Glieder e1ines
kontradiktorischen Gegensatzes gleicherweise eın ; kann NC
MOTrGeN zugleich Wäarmm und N1C Wäar—m e1in. Das Mögliche schlieBt
immer die Beziehung auft das Dasein e1in. Man vgl O d S,
In erl herm lect. U. 15, Thomas denselben Text, den

aler behandelt, uUuNgezZzWUunNGg el und scharfsinn1g interpre-
jert, daß auch für das Öögliıche der seiner Natur nach absolut
allgemeingultige atz Vo  Z ausgeschlossenen Dritten gilt

Seinsbegriftf ISst der Jlogisch erste und allgemeinste Be-
gri{f, der auch jedem mathematischen Begri{f, insbesondere den
Begriffen der enge, Teilmenge, endlichen und unendlichen
Men zugrunde 1eg und N1IC. induktiv, sondern unmittelbar ab-
straktiv-intellektiv wird. DIie ın ihm gründenden T1N-
zıpıen sind darum die logisch erstien und absolut ausnahmslos
gultig. Si1ie liegen auch er Mathematik zugrunde. Das nähere
Verhältnis VON ‚OG1k, Metaphysik und Mathematik soll anderer
Stelle dargelegt werden

6 In dem „gegeben‘‘, das Vo  Z Begriff des egjenden unzerirenn-
lıch ist, steckt der Begri{ff des Grundes. Daß bei der Bestimmung
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entis. Mit der Beziehung auft die Daseinsbestimmtheit 1st alle Ein-
deutigkeit 1m eın und Denken gegeben

Das Widerspruchsprinzip drückt mithin e]inen Sachverhalt Au°

WdsSs lImmer eine aCcC (ein ejendes, e1in Etwas) ist, das kann S1C
es) NIC zugleich nicht ein. Ein Sachverha (Seinsverhalt) als
solcher 1st nicht Eine aC| oder eın Gegenstand, nicht Merkmal,;,
noch physischer oder metaphysischer (innerer konstitutiver) Teıil,
noch Eigenschait eines Gegensfandes, ondern Sachverha besagt,
WwI1Ie auch der Name anzeigt, e1in Verhältnis (Verhalten, habitudo)
der ache, und ZWar N1IC| DIiolß 21n Verhältnis der aC einer
andern, sondern ursprünglicher und erster Stelle das Verhält-
N1LS der acC dem, Wäas S1C eniweder innerlich notwendig oder
NUur tatsächlicherweise iSt, sein oder werden kann. Negativer Sach-
verhalt ist das, W as e1ine Sache nicht IST, nicht Sein oder werden
kannn Sachverha (Sachverhälinis) SCHNUEe also immer eın relatio-
nales Moment e1nN: das Verhältnis der aCc. dem, Wäas S1C ISst
oder nicht IST, also etzten es die Beziehung der Sache auTt den
ACEUS essendi, das Dasein, und WAäar enNiweder ihr eigenes aseın
oder das Dasein inrer Bestimmungen‘. Darum hat das .ın  y derselben
Hinsicht‘ eEiINE hohe Bedeutung beim Kontradiktionsprinzip;
eIr1 sein innerstes escen. Immer hat INan 0S empfunden, daß
den Prinzipien 21n Beziehungscharakter eigentümlich 1Sst. jJeser
1St dem Widerspruchsprinzip eshalb wesentlich, weil das Seiende
ens ZUuLIeis eine innerlich gegliederte, relationale Struktur hat,
weil innerlich auft das Dasein als SC1INEC Erfüllung ausgerichtet
ist Das Urverhalten des elenden seiner X1isSienz 1e0g jedem
welteren Verhalten in aCTIUu secundo und überhaupt en Spezl-
ischen und bestimmten Verhaltungsweisen E1ıner Sache zugrunde.

Mit dem Satz, dal die Prinzipien Sachverhalte ausdruücken, 1st
grundsätzlich die rage beantwortet, die für die Anwendung der
apriorischen atze aut das konkret Seilende entscheidend Cdeu-
Sd ist Was ist das durch die Prinzipien ausgesagte I] nveränder-
liche? Gibt 0S Unveränderliches in den kontingenten Dingen, die
doch in unautihörlichem Fluß und Wandel sind? Was ist GallzZ

das Unveränderliche 1m Veränderlichen?

des inneren Verhältnisses der egriiffe (und Prinzipien) des e1Ins
und Grundes NUur der in seinem vollen Sıinn, iın seiner nneren
Gliederung herausgestellte Begriff des elenden als Grundlage
dienen kann, ist selbstverständlich und LIUTLr AUSs außberen Girunden
mI1t Rücksicht auft die noch NIC| ZU Abschluß gekommene DIis-
kussion der etzten re eigens erwähnen. Wir mussen  a die
Durchführung einer andern Gelegenheit überlassen.

Dasselbe ist der all bei den Begriffen ‚Tatbestand‘: eiwas
besteht, ist ; ‚Sachlage eine Sache 1eg oder S: ‚Tatsache‘:
eine aC| ist tatsächlich ; ‚Ereignis : EIWAAaSs ereignet sich ; ‚Ge-
schehnis' eIWwWas geschieht ; ‚Vorgang eIwas geht Vor sich,
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Das kontingenterweise Seiende ist naturhait in ständiger CeWe-
Qung und Entwicklung, und g1lbt kein einziges konkretes eıil-
chen und überhaupt nichts Konkretes ihm, das nicht iın Be-
WEQUNG wAäre.  a Von den wesensnofwendigen oder NUr tatsächlicher-
wWweIlise bestehenden Sachverhalten eines ejenden als solchen aber
aDBt sich N1IC mit Sinn’ daß S1C sich andern oder all-
mählich IW anderm entwickeln. Sokrates, das ens oLum, ist
ewegbar, STe SIl oder bewegt sich Daß Sokrates sowohl 1M-
nerlich no  endig verursacht, bewegbar, autiflösbar (sterblich) uUSW.
wI1e tatsächlicherweise existent, stillstehend, bewegt uUSW. 1ST, 1ese
Sachverhalte, Beziehungen des Sokrates dem, WasSs ist
(und seın ann), sind unveränderlich. ich Sage, OKralies ist
iın Ruhe, oder Sokrate ist in eWwegung, 1n beiden Fällen besagt
die Urteilskopula als SOLIC LLULr den Sachverhalt der 1dentität VONn

Subjekt und Prädikat, ist  ılchals solcher besteht, NC aber als sol-
cher in uhe oder eWwegung se1in kann. Weil eSs. kontingenter-
welse Selende eIiwas 1STt er eın ann weil 1n seinem Yall-
zen eın aut den aCIus bezogen IST, deshalb hat TOLZ der
aufhörlichen ewegung, 1n der naturhait steht, ın em auch
unveranderliche Sachverhalte, und ZWäarTr sowohl statische (logische)
WwIe dynamische unveränderliche Sachverhaltes Das ‚ist‘ 1mM Wer-
den ist undurchstreichbar. Das Werden WeIls auTt das eın zurück,
ohne das nicht begreifbar wAäre, Ein ‚NUr Werdendes’‘, ein
.reines Werden'‘, das keine ınveränderlichen Sachverhalte e,
kann 05 Som1 gar nicht geben Etwas wird und verändert sich
In em Wandel g1ibt Unwandelbares, Unvergängliches. Ich
sche meline Situation Wäar ın e1iner naturnoiwendigen eWegung,
aber nıcht 1Ur in der eWegunNg, ich erkenne auch ihre unwandel-
baren Sachverhalte, die N1IC: davongleiten und verschwinden kön-
nen?. Eine bestimmte Struktur hält sich durch in em Wandel

Die Wahrnehmung Wäar bleibt 1mM ann des Werdenden und
Flıebenden und dringt nicht ZU Unveränderlichen VOT. Der Ver-

Die eziehung als solche ist ihrem Begrifft nach keiner tei-
Yerung und Minderung, keiner Veränderung Tählg, S1Ce besteht oder
besteht NIC| arın gründen die atize „Relationes nNon reciplunt
magıs el minus““ Thomas, O 1) d.,. 4 und „Re-
TU  z eilam mutabilium SUunt immobiles habitudines‘“‘ (1
a - 1° 19093}

S Vgl Platon, Theätet 182, 1 erorier wird, daß VON
dem FlieBenden‘ überhaupt nichts mehr ausgesagt werden
kann, weder SES 1st oder nN1IC Sso  . noch selbst: S wird
oder NıIC sSo  e Von dem ‚NUur FlieBenden!:‘ WAäre also Yar keine
Erkenntnis und Aussage möglich ; kein Prinzip wurde mehr gelten ;
055 wäare nichts LFestes mehr, es ın rage gestellt, die Wissen-
schait sinnlos, man könnte sich N1IC mehr verstehen.
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stand aber erkennt 1m FlieBenden das Seiende, das 1M Fluß selbst
nicht zertflieBt. Das Tatsächliche steht in seinem Wandel unier
aDsolut ınveränderlichen Prinzipien, und Seine ewe eriolgt
nach eseizen, die in seıiner spezifischen aiur gründen

Die Gedanken weıisen in vielerlei Hinsicht weit üuüber sich hinaus.
eiıne einzige rage der Philosophie läDt sich VOIN den andern 1S0+-
lieren, ondern SLIC in nnerem Zusammenhang mi1t en

Der Wegs der Theologie
Von Heinrich Weisweiller

Emänuel irsch hat November 1936 über dieses Thema
eine Ööffentliche Universitätsvorlesung Göffingen gehalien und
S1C Jetz mit einigen anderen hierhin gehörenden, aber
mels bereits gedruckten eigenen Abhandlungen veröffentlicht!.
Es ist in dieser Vorlesung, die WIr 1ller behandeln, der Versuch
unfernommen, den Neuaufbruch deutschen Lebens und Wesens mi1t
der Theologie verbinden. Christliche eligıon hat eEine oppeltfe
igenart. Si1ie bindet in Freiheit den Menschen die diesseitige
Volksgemeinschait ; S1C aber auch den Weg 1NS ewige en
1mM Geheimnis  el  - des persönlichen aubens Christus Beides
Diesseits und Ewigkeit sind auftfs engste verbunden: Das (Ge-
heimnis, VOT dem Unbegreiflichen stehen, niımmt alle Selbst;-
sucht und Tführt den Menschen rein ZUrLE christlichen (12me1ln-
schaft. Die Kirche hat jedoch 1ese ihre re Aufgabe, den
Menschen in sinnvoller persönlicher Weise und nicht NUur als
charnıiıer einer Maschine 1NSs Volksganze tellen, immer weniger
1M auie der eizten Jahrhunderte erfüullt Es ist ZWääar auch der
andere Neue Versuch der Deutschen Glaubensbewegung, eine 1NCUS

eligion für 1ese Aufgabe gründen, fehlgeschlagen. Er hat
wohl vermocht, den sich Neu gebärenden Wiıllen des Volkes
sich selbst emporzuiragen. Weıil die Neue Glaubensbewegung jedoch
iın der rage des einzelnen Menschen seinem Gott nicht klar
1ST, läbt sS1C gerade 1mM Leizten die Menschen iın Ratlosigkeift
stehen und wird er nach Hirsch große Volksschichten jeden-

nicht befriedigen Der Grund aber, die christliche
Kirche die S1C gestellte Aufgabe nicht eriullen konnte, 1eg iın
„ihrer ccht weiblichen, d u$s nNgs und TOILZ gemischten Ab-

Emanuel Hirsch, Der Weg der Theologie Gr 8! 128
Stuttigart 1937, Kohlhammer. .


